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Nach einer stürmischen Seefahrt von Korfu nach Igoumenitsa konnte Naima die Fähre in der kleinen Hafenstadt im Norden Griechenlands verlassen. Wegen einer Wetterwarnmeldung musste sie die Schiffsreise einen Tag früher antreten. Das war auch der Grund, weshalb die vereinbarte Abholung durch den Gutshof, in dem sie ihre erste Arbeitsstelle als Wirtschafterin antreten sollte, nicht stattfand. Das unerwartete Anlegen der Fähre hatte auch zur Folge, dass am Hafen keinerlei Transportmöglichkeit vorgesehen war. Naima ging zur nächsten Haltestelle, in der Hoffnung, dass ein vorbeifahrender Bus sie bis zur nächsten Ortschaft mitnimmt.


Zum Glück tauchte ein Kleinbus auf, der eine benachbarte Strecke zum Gutshof fuhr. Naima stieg erleichtert ein und bat den Busfahrer, ihr Bescheid zu geben, wo sie aussteigen sollte. Es war bereits Frühnachmittag und die Fahrstrecke wurde nach kurzer Zeit immer kurvenreicher. Der Gutshof thronte auf einer Anhöhe von fünfhundert Metern und je höher der Bus anstieg, umso mehr überwältigte sie die wilde Flora und Fauna der nordgriechischen Landschaft von Epirus.


Stark beeindruckt beobachtete Naima, wie sich die wechselnden Landschaftsbilder in einem einzigartigen Panorama ständig veränderten. Nie zuvor fühlte sie sich literarisch so stark angesprochen und trotz der Reisemüdigkeit fiel ihr die poetische Landschaftsbeschreibung aus einem pathologischen Roman des Karl Bleibtreu ein:


„Von Hügel zu Hügel schweifen meine Blicke über die unendliche Fläche hin und eine Stimme dringt vernehmlich an mein Ohr: Nirgends hier erwartet dich das Glück. Was hülfe es mir, den Lauf der Sonne zu begleiten – ich begehre nichts, was sie bescheint. Wie eine sturmverschlagene irrende Seele schleiche ich durch die Welt.“


Durch Wolkenlöcher fielen himmlische Lichtstrahlen auf das satte Grün der Buchen, Eichen und Platanen. Schroffe Bergfelsen bildeten furchterregende tiefe Schluchten, in denen man sogar Wölfe erkennen konnte. Wilde Bäche flossen durch steile Klippen, zahlreiche Wasserquellen, die rauschend und majestätisch zugleich mit einer gewaltigen Kraft aus Felsspalten sprangen. Geier und Adler flogen durch die Lüfte, uralte massive Steinbogenbrücken zwischen verlassenen Klöstern, idyllische Bergdörfer aus der osmanischen Zeit und durch die Landschaft verstreute Steinhäuser mit ihren grauen Schieferdächern, vollendeten die unvergleichliche Schönheit der Region. Vom Naturzauber fasziniert, ließ Naima ihren Blick schweifen, um sich die reizvolle Landschaft tief einzuprägen. „Das ist also, was man Leben nennt“, dachte sie und war sich sicher, dass diese einzigartigen Eindrücke für immer in ihrem Gedächtnis lebendig bleiben würden.


Es war das erste Mal, dass sie ihr Heim in Athen und ihre nicht ganz gesunde Mutter verlassen musste. Seitdem ihr Vater an seiner langen Krankheit verstorben war, wuchsen die Schulden, und die karge Witwenpension ihrer Mutter reichte kaum zum Leben aus. Dank ihres Wirtschaftsstudiums konnte das Vermittlungsbüro für Arbeit ihr eine Stelle im Gutshof verschaffen. Sie wusste nicht, was sie in einer ungewohnten und fremden Umgebung so weit weg von zu Hause erwartete, aber die Hoffnung auf ein neues Leben für sich und ihre geliebte Mutter gaben ihr Mut und Zuversicht. Dennoch vermochte sie die Gedanken von Angst und Zweifel nicht verdrängen. Ein heller Blitz und ein starker Donner brachten sie zurück in die Gegenwart. Plötzlich veränderte sich das Wetter und der Himmel bedeckte die Weite des Horizonts. Hoch aufgetürmte Quellwolken verursachten einen heftigen Regen, der einen Steinschlag auslöste. Der Weg wurde auf einem teilweise unebenen Terrain so schwierig, dass der Busfahrer anhalten musste, um das Ende des Gewitters abzuwarten, als ihm plötzlich die Bitte seines letzten Fahrgasts einfiel. Von seinem Sitz aus in den Rückspiegel blickend, rief er laut: „Madame, Sie wollten zum Hof, nicht wahr?“ Naima erhob sich und nahm aus der Ablage über ihrem Sitz den kleinen Lederkoffer herunter. „Warten Sie noch, bis der Regen nachlässt, von hier aus sind es noch zweihundert Meter zu Fuß.“ Naima wartete eine Zeit lang vergeblich.


Es sah nicht danach aus, als ob der Regen aufhören würde, und so entschloss sie sich, den Bus zu verlassen. „Laufen Sie immer den Weg entlang und seien Sie vorsichtig!“, rief ihr der Fahrer nach. Unter starkem und peitschenden Regen lief Naima schutzlos den schmalen Schotterweg entlang, der zum Hof führte. Die riesigen Wasserpfützen zwangen sie, von Stein zu Stein zu balancieren, um nicht in dem Schlamm der aufgeweichten Erde stecken zu bleiben. Während sie sich Mühe gab, ihr Gleichgewicht zu halten, bestätigte sich erneut ihre Vermutung, dass das Schicksal sie immer wieder daran erinnerte, dass Glück und Leid ihr ständiger Begleiter sein würden. Durchnässt und erschöpft stand sie endlich vor dem geschmiedeten Eisentor des Gutshofes. Hundegebell scholl von Weitem heran und kündigte ihre Ankunft an.


Nach kurzer Wartezeit tauchte ein großer, schlanker Mann in schwarzem Regenmantel auf und mahnte die Hunde zu Ruhe. Als die Tiere auf den Hinterbeinen standen, mit den vorderen das Gitterwerk des Eingangstors berührten und laut bellten, ging Naima erschreckt einen Schritt zurück. „Wer sind Sie?“, fragte der Mann mit einer strengen Stimme hinter dem Tor. Doch bevor Naima seine Frage beantworten konnte, sah sie überrascht, wie sich ein Lächeln auf seine Lippen schlich, während er die schwere Kette, die das massive Eisentor geschlossen hielt, entfernte. „Aber natürlich“, sagte er im freundlicheren Ton, „Sie müssen Naima, die neue Wirtschafterin, sein.“ Naima stimmte zu und stellte ihrerseits die gleiche Frage: „Sind Sie Pavlos, der Hausverwalter, der mich abholen sollte?“ „Ja, der bin ich, aber wir haben Sie erst morgen erwartet“, erwiderte er mit fragendem Blick.


Naima erklärte ihm den Grund ihrer frühzeitigen Ankunft, und während sie immer noch hinter dem Tor stand, sah Pavlos besorgt, dass sie völlig durchnässt war und bis zum Knöchel im Schlamm steckte. Naima rechtfertigte ihr Aussehen und erzählte ihm die Ursache ihres strapaziösen Fußmarsches. Er drückte ihr sein tiefes Bedauern aus für die unglücklichen Umstände ihrer Ankunft, und sah ein, dass für weitere Fragen nicht der richtige Augenblick war. „Wir werden im Haus weiterreden – und vor allem müssen Sie schnell aus den nassen Sachen raus“, betonte er.


Das Tor war nun weit geöffnet und Pavlos forderte sie fürsorglich auf hereinzukommen. Doch Naima zögerte. Die Hunde ließen sie keinen Augenblick aus den Augen. Pavlos fiel ihre Unruhe auf und wandte sich an die Hunde, hob den Zeigefinger seiner rechten Hand und rief: „Zeus, Hera, Platz!“ Die ausgebildeten Schäferhunde gingen gehorsam in Sitzposition. Pavlos nahm Naima den Koffer ab und beruhigte sie mit den Worten: „Haben Sie keine Angst, sie werden sich an Sie gewöhnen.“ Ein schmaler Pfad aus Steinplatten teilte den prächtigen Garten, der auf beiden Seiten von hohen Bäumen gesäumt war, und somit eine romantische Allee bildete. Die Dämmerung fiel herab und der Regen hatte schon aufgehört, als Naima in Begleitung von Pavlos und unter den wachsamen Blicken von Zeus und Hera das herrschaftliche Anwesen am Gutshof betrat. Vor ihr erstrahlte die Präsenz eines charmanten und traditionellen Landhauses, das in ihren Augen wie ein Märchenschloss aussah. Naima blieb trotz ihres schlechten Zustands einen Augenblick stehen, um es zu bewundern, und spürte den Beginn eines neuen Lebensabschnitts.


Der Eingang des repräsentativen Wohngebäudes war überdacht und wurde von zwei Säulen getragen, die eine großzügig angelegte Terrasse bildeten, ausgestattet mit tropischen Pflanzen und eleganten Möbeln aus Rattan. Die gesamte Fassade des zweistöckigen Gebäudes war holzgetäfelt. Aus den traditionellen Sprossenfenstern drang zartes Licht. „Das ist ja wunderschön!“, murmelte Naima. Jedoch die Befürchtung, sie könnte möglicherweise den hohen Ansprüchen ihres Arbeitgebers nicht gerecht werden, ließ für einen Moment ihr Selbstbewusstsein ins Schwanken bringen.


Pavlos hatte inzwischen ihr Gepäck ins Haus getragen, sperrte die Hunde vorläufig in einen Nebenraum ein und rief Naima herein. Dabei entging ihm nicht, wie sehr sie fror. Ihr mädchenhaftes Gesicht war blass und an ihren Lippen konnte er ein leichtes Zittern erkennen. Auf einer Gummimatte zog sie ihre schmutzigen Schuhe aus und Pavlos gab ihr ein nasses Handtuch, um den Schlamm von ihren Füssen zu entfernen, und mit einem Paar warmer Hausschuhe konnte sie nun unbesorgt durchs Haus gehen.


Eine eindrucksvolle Landhaustreppe führte ins Obergeschoss und Pavlos bat Naima, ihn zu begleiten. Dort befanden sich außer dem privaten Wohnbereich des Hausherrn einige komfortable Gästezimmer mit eigenem Bad, eine Bibliothek zur Entspannung ruhesuchender Gäste und ein Salon, in dem besondere Geschäftsfreunde sich zurückziehen konnten. Schweigsam folgte sie Pavlos auf einem handgeknüpften Teppich den beleuchteten Gang entlang und bestaunte die alten Waffen und Bilder mit historischen Figuren aus dem Aufstand gegen die Osmanen von 1821, die die weiß getünchten Wände schmückten. Sie, die aus einfachen Verhältnissen stammte, konnte kaum glauben, in diesem noblen Haus eine derartig komfortable Unterkunft zu beziehen. Unwillkürlich fielen ihr die Worte ihres Vaters ein: „Du musst studieren, denn nur so kannst du deinen Lebensstandard aufwerten.“ Sie war ihren Eltern dankbar, dass sie auch in schwierigen Zeiten ihr Wirtschaftsstudium fortsetzen und abschließen durfte.


„Das ist Ihr Zimmer“, sagte Pavlos am Ende des Ganges und schloss die schwere Eichentür auf. „Ich hoffe, dass es Ihnen gefällt und Sie sich wohlfühlen. Ich werde unten in der Küche auf Sie warten. Sie finden sie gleich links neben der Treppe, folgen Sie dem Duft der Hühnersuppe“, fügte er lächelnd hinzu und stieg eilig die Holztreppe hinunter. Vor Aufregung und Rührung kam ihr nur ein leises und schlichtes „Danke, Pavlos!“ über die Lippen.


Als ob sie einen heiligen Tempel betrat, ging Naima mit langsamen Schritten hinein, schloss hinter sich leise die Tür und inspizierte erst nur mit den Augen den großzügigen Raum, überwältigt von der rustikalen und geschmackvollen Einrichtung. Ihr Blick fiel auf den wuchtigen Schreibtisch im Mittelpunkt des Zimmers. Darauf stand eine Messingvase mit getrockneten Feldblumen, sogar Briefumschläge mit Schreibpapier und Füllfederhalter waren vorgesehen. Klassisch für den ländlichen Still waren auch die handgewebten beigen Vorhänge, bestickt mit bunten Floralmotiven. Hohe Holzfenstertüren führten zu einer Südterrasse, aus der man einen schönen Blick zum Garten hatte. Ein Teil des Holzbodens war bedeckt mit hellen Flokatis aus dem Pindos-Gebirge in Nord-Griechenland. Besonders reizvoll fand Naima die romantische Schlafecke. Neben einer mit Schnitzereien aufwendig geschmückten Aufbewahrungstruhe stand ein mittelalterliches Himmelbett mit vier gedrechselten Holzsäulen, die einen Baldachin trugen. Eine weiße gehäkelte Tagesdecke und Bettwäsche aus reinem Leinengewebe schmückten zusätzlich die himmlische Liege im vornehmen Gemach. Auch das Badezimmer war nützlich und liebevoll eingerichtet. Dort fand sie alles Notwendige, um wieder frisch und gepflegt auszusehen. Sie machte sich schnell fertig, und bevor sie das Zimmer verließ, kam ihr der Gedanke. Sollte dieser edle Wohnbereich und ihre neue Arbeitsstelle ein Reich der Sicherheit und des Friedens sein, so hätten sich alle ihre Erwartungen erfüllt.


Das Knurren der Hunde gab Pavlos Bescheid, dass Naima unten sein musste. Er ließ die Tiere wieder in den Garten und kam ihr entgegen. „Sie sehen ja ganz anders aus“, scherzte Pavlos und reichte ihr die Hand mit den Worten: „Herzlich willkommen im Gutshof des Fürsten.“ Naima bedankte sich und wiederholte neugierig: „Im Gutshof des Fürsten?“ Pavlos sah sie mit seinen hellblauen Augen an und mit einem mysteriösen Lächeln sagte er: „Ich erkläre es Ihnen später.“ Im ganzen Empfangsbereich duftete es nach der warmen Mahlzeit und beide hatte einen Bärenhunger.


In der Wohnküche dominierte ebenfalls der ländliche Einrichtungsstil. Der große Esstisch mit den passenden Stühlen stand im Mittelpunkt des Raums. Pavlos hatte schon den Tisch gedeckt und eine Flasche Wein hingestellt. Da das Hauspersonal seinen freien Tag hatte, musste er sich um alles allein kümmern. Aus der Porzellanschüssel dampfte bereits die heiße Hühnersuppe und das selbst gebackene Mischbrot im Weidenkorb duftete verführerisch.


Naima nahm am Tisch Platz und wartete auf Pavlos, der noch mit dem Hühnerbraten beschäftigt war. Sie sah sich um und stellte fest, dass es sich hier nicht um einen herkömmlichen Bauernhof der Region handelte. Die Naturverbundenheit des Hausherrn und die Liebe für das Landleben standen sowohl im architektonischen Stil als auch in der Inneneinrichtung unter nordeuropäischem Einfluss. Vor allem aber Pavlos’ Bemerkung „Gutshof des Fürsten“ ließ sie vermuten, dass der nordeuropäische Einfluss auf die Herkunft des Gutshofbesitzers hindeutete.


Alle Einrichtungsgegenstände waren aus massivem Holz. Aber auch das Kochgeschirr, die Küchengeräte und die peinliche Ordnung ließen ebenfalls keinen Zweifel an der vorherrschenden nördlichen Kultur aufkommen. Sie musste erneut feststellen, dass das Schicksal allgegenwärtig auf sie lauerte.


Es war Anfang März und die Kälte im bergigen Norden war noch spürbar. Der gemütliche Kachelofen an der Ecke spendete mollige Wärme. Pavlos stellte den Teller mit dem Hühnerfleisch neben die Terrine auf den Tisch. Er füllte beide Gläser mit einem fruchtigen Landwein und erhob sein Glas: „Auf gute Zusammenarbeit!“ Naima erhob ebenfalls ihr Glas und antwortet im feierlichen Ton: „Ich freue mich, hier zu sein, und werde mein Bestes dafür tun!“ Beide aßen mit großem Appetit, während sie sich besser kennen-lernten. Pavlos, ein junger Mann Anfang vierzig, groß und von schlanker Figur, war ein erfahrener Farmer und die rechte Hand des Fürsten. Er verfügte über einen scharfen Verstand, Menschenkenntnis und Einfühlungsvermögen. Eigenschaften, die vom Fürsten sehr geschätzt wurden. Seit dem Tod seiner Mutter lebte und arbeitete er als Assistent und Aufseher im Gutshof.


Beide erzählten über sich selbst und Naima wartete darauf, mehr über den „Fürsten“ zu erfahren, und weshalb man ihm diesen Namen gab. Nach dem Essen bedankte sie sich für die köstliche Mahlzeit und bat Pavlos, etwas über den Fürsten zu erzählen. Er füllte erneut die Weingläser und entgegnete prompt: „Ich hätte gleich damit begonnen, ich wollte Sie nur fertig essen lassen. Es ist spät, deshalb werde ich mich kurzfassen. Unser Fürst wurde von mir über Ihre Ankunft informiert und er erwartet Sie morgen früh um acht in seinem Arbeitszimmer. Wir nennen ihn Fürst, weil sein Nachname schwierig auszusprechen ist. Alles andere wird er Ihnen morgen selbst erzählen. Und noch etwas: Wir frühstücken um sieben.“


Naima bedankte sich für die Zuwendung und das kulinarische Mahl. „Ich habe nur meine Pflicht getan!“, antwortete Pavlos bescheiden. Er begleitete sie beim Hinausgehen und verabschiedete sich mit einem schlichten „Schlafen Sie gut!“ „Danke, ich werde morgen pünktlich da sein.“ Naima konnte aus Müdigkeit ihre Augen kaum aufhalten, aber sie war glücklich, dass ihre abenteuerliche Ankunft einen guten Abschluss fand.
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Die erste Nacht im Himmelbett war kurz und unruhig. Ihr Optimismus von gestern schien verflossen zu sein und die widersprüchlichsten Gedanken von Angst und Zweifeln beherrschten sie, als sie schon von der Treppe aus ein Durcheinander von verschiedenen Stimmen hörte, die aus der Küche kamen.


Sie klopfte an und hoffte, dass man ihr ihre Unruhe und Nervosität nicht ansah. „Herein!“ Pavlos’ vertraute Stimme machte ihr Mut. Sie setzte ein Lächeln auf und ging so gelassen, wie es ihr möglich war, hinein. Die gesamte Mannschaft saß am Tisch und strahlte sie an. Sie staunte über sich selbst, als ein selbstbewusstes „Guten Morgen!“ aus ihr herauskam. Aber die größte Überraschung war, als alle einstimmig sie mit „Willkommen, Naima!“ begrüßten. Ein feuchtes Glänzen in ihren Augen verriet, wie gerührt sie war. Pavlos stand auf und machte sie mit allen bekannt: „Das ist unsere neue Kollegin, die unseren Hof wirtschaftlich unter der Lupe nimmt. Naima, darf ich Ihnen unser Hauspersonal vorstellen? Martha, unsere Köchin, Chrysanthi ist Marthas Küchenhilfe, Kostas unser Gärtner, Anna das Zimmermädchen und Dimitris der Haustechniker. Die restlichen Mitarbeiter werden Sie später beim Rundgang kennenlernen.“ Das reichhaltige Frühstück bestand aus frischen Eiern, selbst gebackenem Weizenbrot, frisch gemolkener Schafsmilch, Butter und nach Kräutern duftendem Bienenhonig. Nacheinander standen diejenigen, die ihr Frühstück beendet hatten, auf und gingen ihrer Arbeit nach.


Naima und Pavlos blieben noch eine Weile beisammen und tranken ihren Kaffee aus. „Na, wie fühlen Sie sich?“, fragte Pavlos. Naima sah ihn an und lächelte. „Meinen Sie nicht, dass meine Vorstellung als Kollegin etwas verfrüht war? Meine Anwesenheit hier basiert lediglich auf ein unverbindliches Gespräch zum Kennenlernen. Ob daraus eine feste Zusage wird, bleibt noch abzuwarten.“ Pavlos gab nicht auf, sie zu ermutigen. „Das Personal hat Sie freundlich empfangen, das ist schon mal ein gutes Zeichen. Außerdem, ich kenne unseren Chef, wenn er sich nicht ziemlich sicher wäre, hätte er Sie von so weit weg nicht herkommen lassen.“ „Wollen wir hoffen, dass Sie recht behalten“, antwortete Naima. Sie machte eine Pause und fuhr dann fort: „Das Einzige, was mir jetzt helfen könnte, wäre eine große Portion Baldrian.“ Pavlos verstand ihre Nervosität und machte ihr Mut. „Haben Sie Vertrauen, ich bin sicher, Sie werden ihn überzeugen, dass er mit Ihnen die richtige Entscheidung getroffen hat.“


Was Pavlos nicht wusste, war die existenzielle Dringlichkeit Naimas und ihrer Mutter, die einzig und allein von diesem Vorstellungsgespräch und dessen Ergebnis abhing. Die Tatsache, dass sie bei Pavlos einen Stein im Brett hatte, reichte nicht aus, um sicher zu sein, dass sie die Stelle bekommt. Die größte Herausforderung stand ihr noch bevor.


Neben dem Haupthaus stand ein kleineres Gebäude, in dem die Verwaltung und das Arbeitszimmer des Fürsten untergebracht waren. Pavlos ging schnell voraus und Naima folgte ihm schweigsam. Mit einem „Viel Glück, ich halte Ihnen die Daumen!“ entfernte er sich diskret und ließ Naima ziemlich aufgeregt vor der verschlossenen Bürotür des Fürsten stehen. Sie zupfte ihre weiße Bluse und ihren dunkelblauen Rock zurecht, warf noch einen hastigen Blick in ihren Taschenspiegel und während sie mit einer zitternden Hand anklopfte, bat sie ihren Engel um Beistand.


„Kommen Sie herein.“ Die Antwort kam aus einer lauten Stimme mit einem freundlichen Unterton. Naimas Herz klopfte so wild, als ob es sie verlassen wollte. Sie atmete tief und ging etwas schüchtern hinein. Das Bürozimmer war mittelgroß und mit hochwertigen Möbeln gemütlich eingerichtet. Ein weinroter Wollteppich mit Jagdmotiven schmückte den gepflegten Holzboden. Hinter einem wertvollen, auf Hochglanz poliertem Mahagoni-Schreibtisch saß er in einem repräsentativen Chefsessel. Als sie ein paar Schritte in seine Richtung machte, verließ er seinen Schreibtisch und kam ihr lächelnd mit gestreckter Hand entgegen. „Einen schönen guten Morgen und herzlich willkommen im Gutshof!“


Naima reichte ihm ebenfalls die Hand und bedankte sich für die freundliche Begrüßung. Vor ihm stand eine sehr gut aussehende junge Frau. Sie war groß, hatte langes glänzendes Haar, honigfarbene Augen und die schlanke Figur einer Göttin. Für den Fürsten war der erste Eindruck von ihr wie ein Erdbeben. Er hatte sich eher eine alte Jungfer vorgestellt mit einem festgesteckten Haarknoten und dicker Brille. Was er da sah, ließ sein Herz höherschlagen. Er gab sich Mühe, seine Bewunderung nicht preiszugeben.


Aber auch für Naima war es nicht anderes. Nie zuvor verspürte sie eine solche Erregung. Ein Fürst, dachte sie, im wahrsten Sinne des Wortes. Kein Greis mit einer dicken Zigarre, sondern ein stattlicher Mann in den besten Jahren, mit leicht ergrautem Haar, elegant angezogen, mit einer bezwingenden autoritären Ausstrahlung. In diesen wenigen Minuten übernahm ihr Schicksal schweigsam und unsichtbar seine schwerste Aufgabe, ihre Geschichte zu schreiben.


Der Fürst nahm wieder hinter seinem Schreibtisch Platz und Naima durfte sich auf den Ledersessel vor ihm setzen. Er stellte gleich seine erste Frage: „Naima? Das ist kein üblicher Name, ich darf Sie wohl so nennen?“ Er lächelte sie an. „Gewiss. Meine Großmutter stammte aus Ägypten, daher mein Vorname“, fügte sie noch hinzu. „Wie sind Sie mit Ihrer Unterkunft zufrieden?“ „Absolut wunderbar und traumhaft schön. Darin könnte man jede Anstrengung vergessen.“ Die natürliche Spontanität Naimas kam beim Fürsten gut an und sorgte für eine entspannte Atmosphäre. „Wie ich hörte, war ihre Anreise nicht unproblematisch“, fuhr er fort. „Es war eine kluge Entscheidung von Ihnen, früher anzureisen, denn das schlechte Wetter hält immer noch an.“ Die Problematik ihrer Ankunft war dem Fürsten ein willkommener Anlass, die Unterhaltung aufzuwärmen und sie so freundlich wie möglich zu gestalten. Aber auch für Naima bot sich die Gelegenheit, ihre Fähigkeit, selbstständig zu handeln, in den Vordergrund zu stellen, wenn die Situation es erfordert, und antwortete klug und entschlossen: „Das Wetter im Frühjahr ist unbeständig, und deshalb hielt ich es für besser, die Initiative zu ergreifen. Abgesehen davon, dass manches aus dem Konzept geraten ist, freue ich mich, hier zu sein.“ Naima öffnete ihre Handtasche, zog einen Umschlag heraus und reicht ihn dem Fürsten mit der Bemerkung: „Hier sind meine Unterlagen, wie Sie es gewünscht haben.“ „Vielen Dank, ich werde sie mir später ansehen.“ Der Fürst lächelte ihr ermutigend zu und bat Naima, zunächst über sich selbst zu erzählen. Er hatte die Absicht, ein Persönlichkeitsbild von ihr zu machen, während sie mit ihm sprach, um ihre Eignung für die besonderen Aufgaben der Position besser bewerten zu können. Naima erzählte der Reihe nach aus ihrem Leben und war darauf bedacht, in Kürze das Wichtigste zu erwähnen.


„Ich wurde als einziges Kind meiner Eltern auf Kreta geboren und bin in Athen aufgewachsen. Meine Mutter war von Beruf Modelschneiderin und mein Vater hatte eine gut gehende Steuerkanzlei im Zentrum der Stadt, in der ich auch neben mein Studium aushalf, und somit wertvolle Kenntnisse für das Steuerwesen, die Buchführung und die Firmengründung erwerben konnte. Aber auch meine Vorliebe für Goethes Literatur und die deutschen Sprache war meinem Vater nicht entgangen, sodass er mir nach meinem erfolgreichen Studienabschluss für Wirtschaft ein Jahr Sprachstudium in Deutschland ermöglichte.


Als ich zurückkehrte, war die Kanzlei geschlossen und mein Vater lag pflegebedürftig im Bett. Er wurde während des Krieges lungenkrank und hatte sich davon nie wirklich erholt. Damit ich in Deutschland zu Ende studieren konnte, arbeitete meine Mutter von zu Hause aus und nähte bis in die Nacht hinein. Doch die hohen Kosten für Ärzte und Medikamente zwangen sie, eine Hypothek auf unser Haus aufzunehmen. Mein Vater ist vor einigen Monaten gestorben und wir hatten nichts als Schulden. Nun bin ich an der Reihe, meiner Mutter zu helfen.“


Der Fürst hörte aufmerksam zu und sprach ihr sein Bedauern für den Verlust des Vaters und ihrer allgemeinen Situation aus. Was ihn aber besonders beeindruckte, war nicht ihre traurige Familiengeschichte, sondern der seltsame Glanz in ihren Augen. Und es war kein Anzeichen von Trauer oder Rührung. Für den Fürsten war es wie ein psychologisches Gutachten. Es zeugte von einer starken Persönlichkeit mit außergewöhnlicher Willensstärke und Entschlossenheit. Für sein schwieriges Vorhaben bot sich dies als das perfekte Konzept dar.


Für den Fürsten war es an der Zeit, sich vorzustellen. In sein Gesicht huschte ein Lächeln und er begann mit dem Satz: „Wie unaufmerksam von mir, ich habe mich Ihnen noch nicht vorgestellt“. Er stand kurz auf, gab ihr erneut die Hand und sagte: „Mein Name ist Edouard Fürstenbjörg. Meine richtigen Eltern waren Skandinavier, ich habe sie nie kennengelernt. Sie starben bei einem Autounfall. Ich bin das Adoptivkind einer aus Russland stammenden griechischen Familie, die vor vielen Jahren Land gekauft hat und sich hier niederließ. Als sie starben, wuchs ich mit Großeltern und Tanten auf. Es war mein Wunsch, den Familiennamen meiner biologischen Eltern zu tragen.“


Naima wunderte sich über so viel Offenheit und das Vertrauen, das er ihr entgegenbrachte, aber was sie besonders überrascht hat, war nicht nur die abenteuerliche „Beichte“ seiner Herkunft, sondern die verblüffende Ähnlichkeit des Schicksals, dass sie beide fremdartige Wurzeln zweier verschiedener Kulturen in sich trugen. Sie fragte sich, weshalb er ihr dies anvertraute, da hörte sie ihn schon mit ernstem Ton sagen: „Im Allgemeinen spreche ich ungern über meine Familienverhältnisse. Daher bitte ich Sie, es für sich zu behalten.“ „Selbstverständlich“ versprach sie.


„Nun vom Vergangenen zum Gegenwärtigen“, bemerkte der Fürst, während seine hellgrünen Augen sie aufmerksam ansahen. „Ich gehe davon aus, dass Sie wissen möchten, weshalb Sie hier sind.“ Naima lächelte ihn an und ließ erahnen, dass sie seinen Humor teilte. „Wir sind ein landwirtschaftlicher Betrieb mit Tierhaltung, Gemüse- und Obstanbau und Unternehmenszweigen wie Gästebeherbergung und Direktvermarktung. Sie sollen die landwirtschaftliche Betriebsführung übernehmen. Das würde für Sie eine Vielfalt an organisatorischen Aufgaben bedeuten. Die Arbeitsbedingungen sind hart – Sie müssen früh aufstehen und bei Wind und Wetter einsatzbereit sein. Buchführung sowie Abrechnungen gehören zu Ihren täglichen Aufgaben. Darüber hinaus das Prüfen von ein- und ausgehender Ware. Ihre vorrangige Aufgabe wäre eine allgemeine Inventur. Fangen Sie mit dem Weinkeller an. Pavlos begleitet Sie zu einem Rundgang, zeigt Ihnen den Hof, und stellt Sie den restlichen Mitarbeitern vor. Im Gästehaus werden Sie Ihr Büro beziehen, das Sie nach Belieben verändern können. Besprechen Sie alles mit Pavlos. Er hat meine Anweisung, Ihnen alles zu zeigen, was Sie wissen müssen und Ihnen zu helfen, bis Sie in der Lage sind, es allein zu bewältigen. Herkömmliche Probleme besprechen Sie mit ihm, für größere wenden Sie sich an mich. Jeden Freitagnachmittag ist Lagebesprechung mit Bericht-erstattung“, betonte er mit Nachdruck.


Erwartungsvoll stellte er noch eine letzte Frage: „Was sagen Sie dazu?“ Naima war darauf vorbereitet und so kam ihre Antwort fließend und entschlossen. „Ich muss gestehen, dass es eine echte Herausforderung ist, und nichts liegt mir näher, als Ihnen zu beweisen, dass ich der Aufgabe gewachsen bin.“ Beide standen gleichzeitig auf und Naima wollte gerade den Raum verlassen, als sie vorsichtshalber die wichtigste Frage seit ihrer Ankunft stellte: „Heißt das, ich bin eingestellt?“ Der Fürst sah sie belustigt an und meinte: „Das nehme ich ja wohl an!“ Sie wich seinem Blick nicht aus und sichtlich erleichtert kam die Antwort aus vollem Herzen: „Ich werde Sie nicht enttäuschen!“ Er öffnete ihr die Tür, drückte fest ihre Hand und verabschiedete sich mit dem vielerwartenden Satz: „Auf gute Zusammenarbeit!“ Es war ihr so, als wollte sie die ganze Welt umarmen, dennoch wirkte sie nach außen hin beherrscht. Es war ihr klar, dass sie noch nicht am Ziel war, und je mehr sie daran dachte, desto mehr begriff sie, dass sie sich auf dünnem Eis bewegte. Sie war fest entschlossen, den eingeschlagenen Weg zu gehen, jedoch auch davon überzeugt, dass es kein Spaziergang sein würde, sondern ein Wettlauf mit der Zeit.


Sie wollte der Spannung ihrer Gedanken Einhalt gebieten und ging hinaus in den Garten. Der Duft der Rosen erfüllte die Frühlingsluft. Sie setzte sich auf die kleine Holzbank, die vom Morgentau noch etwas feucht war, und beobachtete, wie all die blühenden Pflanzen sich rhythmisch und anmutig mit dem Wind bewegten, wie zart und transparent die Brillanz der winzigen Tautropfen wirkte, die wie kostbare Kristallperlen Blätter und Blüten schmückten, und wie der azurblaue wolkenfreie Himmel vom Glanz der strahlenden Frühsonne gekrönt, im runden Gartenteich seine himmlische Schönheit bewunderte.


Zu dieser Zeit ahnte sie noch nicht, dass der Literatursamen auch in ihren Zellen keimte, als sie sich an die Landschaftsbeschreibung des russischen Schriftstellers Sergejewitsch Turgenjew erinnerte:


„… und es scheint dir alles, dass dein Blick immer weiter geht, und dich in diesen ruhigen, strahlenden Abgrund zieht, und es ist unmöglich, dich von dieser Höhe, von dieser Tiefe, wegzureißen.“


Nach einer kurzen Pause ging sie zurück zum Haupthaus. Naima sah Pavlos, als er gerade vom Frühausgang mit den Hunden zurückkam. Unverzüglich stellte er wie erwartet die Frage: „Wie war es?“ Naima versuchte, ein ernstes Gesicht vorzutäuschen, und antwortete gelassen: „Anweisung vom Fürsten, ein ausgiebiger Hofrundgang steht heute auf dem Plan!“ Beide fingen an zu lachen und Pavlos ergänzte noch: „Wunderbar, gleich nach dem Essen starten wir!“
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Der erste Hofrundgang hinterließ für Naima, die in einer Großstadt aufgewachsen war und das Landleben aus der Sicht der Landwirtschaft nicht kannte, tiefe Eindrücke. Pavlos zeigte ihr den Geflügelhof, den Schweinestall, die verschiedenen Lagerräume für das Erntegut und solche, die zur Wartung und Aufbewahrung der Geräte und Landmaschinen dienten. Er erklärte ihr geduldig alle Arbeitsvorgänge, die notwendig sind, um den Hofbetrieb aktiv zu gestalten. „Das Arbeitsfeld ist breit“, erklärte Pavlos. „Die Arbeit findet in den Ställen, auf den Weiden und auf den Feldern statt. Unsere Hauptaufgabe besteht in der Erzeugung von qualitativ hochwertigen Lebensmitteln und Weinen. Auch die Schafswolle ist eine nicht unbedeutende Einnahmequelle. Wir vermarkten unsere Produkte direkt in unserem Hofladen, der aus verschiedenen Verkaufsräumen besteht.“


Naima hörte aufmerksam zu, machte sich Notizen, stellte Fragen und wartete mit Spannung darauf, das Weinlager zu besichtigen, denn dort, wie der Fürst es anordnete, musste sie mit der Inventur beginnen. Der Weinkeller befand sich in der Nähe des Verkaufsladens und bot ein breites Angebot von qualitativen Weinen und solche aus kostbaren Jahrgängen. Aber auch verschiedene alkoholische Getränke für Gäste und Händler wurden hier gelagert.


Dem Besuch im Weinkeller schenkte Naima große Aufmerksamkeit. Sie ging durch die zahlreichen Regale, wo Hunderte von kostbaren Weinflaschen lagerten und überlegte, wie sie die Aufgabe der Zählung in diesem halbdunklen und feuchten Keller am besten vornehmen sollte. Erneut kamen ihr Zweifel, ob sie die richtige Entscheidung getroffen hatte. Es war alles so fremd, so neu und völlig unerklärlich für sie, dass sie sich etwas beunruhigt fühlte, ohne jedoch zu wissen weshalb. Versunken in ihren Gedanken hörte sie, wie Pavlos ein paar Schritte hinter ihr eine kleine Weinkunde durchführte, und über die Jahreszeit der Weinlese, über die biochemischen Reifungsprozesse, Feuchtigkeit, Raumtemperatur und von der Lagerung der Weinflaschen erzählte.


Naimas Nachdenklichkeit ist Pavlos nicht entgangen, und als sie wieder hinausgingen, fragte er vorsichtig: „Gibt es etwas, das Sie beunruhigt?“ Naima musste vorsichtig sein, um nicht falsche Eindrücke zu erwecken, und gab sich harmlos. „Nein, es ist alles gut, nur wegen der Inventur würde ich jemanden brauchen, der mir dabei hilft.“ „Inventur?“, fragte er bestürzt. „Aber wir hatten erst kürzlich eine Zählung durchgeführt!“ Naima erzählte, dass es eine Anweisung des Fürsten sei, dass überall neu gezählt werden müsse. Pavlos gab sich nach außen damit zufrieden und versprach, dass er sich darum kümmern würde. In Wahrheit aber behielt er seine Unruhe für sich. Es war kein gutes Zeichen, dass noch einmal gezählt werden sollte. Was könnte den Fürsten dazu veranlasst haben? Gab es einen Verdacht auf Vertrauensbruch?


Unweit vom Weinkeller befand sich der Verkaufsladen des Gutshofs. Ein einfaches einstöckiges Gebäude mit mehreren Verkaufsräumen für die Direktvermarktung. Pavlos erklärte, dass der Laden vom Winter bis zum Frühjahr geschlossen bleibt und in ein paar Wochen wieder seinen normalen Verkaufsbetrieb aufnehmen wird. Mit dem Eifer eines Fremdenführers beschrieb er unermüdlich alles Wissenswerte und freute sich über Naimas Interesse und Aufmerksamkeit. „Hinter dem Gebäude“, fuhr er fort, „befinden sich Vorratsräume für Lebensmittel und Erntegut sowie große Hallen für das Scheren und Melken der Schafe und das Lagern von Weinfässern. Noch ist es ruhig auf dem Hof“, sagte er weiter, „aber sobald die Saison beginnt, wird hier ein reger Betrieb herrschen und Sie, Naima, werden im Mittelpunkt dieses Geschehen sein. Jetzt ist der richtige Zeitpunkt, um sich einzuarbeiten, und ich versichere Ihnen, dass ich mein Bestes tun werde, damit Sie so bald wie möglich alles unter Kontrolle haben.“


Als Naima ihre Notizen beendet hatte, sagte sie zu Pavlos gewandt: „Es ist herauszuhören, dass Ihnen die Arbeit am Hof Freude macht, und vor allem haben Sie die Fähigkeit, auch andere dafür zu begeistern.“ „Wollen Sie damit sagen, dass ich Sie begeistert habe?“, erwiderte Pavlos scherzhaft. „Ich wollte damit sagen, dass ich nicht nur heute, sondern auch in Zukunft viel von Ihnen lernen werde und dass Sie mir auf dem Weg der Zusammenarbeit eine große Stütze sein werden, daran hege ich keinen Zweifel“, antwortete sie vertrauensvoll. Pavlos wirkte etwas verlegen, obwohl er sich über Naimas Anerkennung freute. Um die freundliche Stimmung der Unterhaltung fortzusetzen, schlug er den Besuch des Gästehauses vor. „Unser nächster Gang führt uns nun zu Ihrem Büro und ich denke, darauf sind Sie sicher sehr neugierig.“


Naima hat mit Spannung darauf gewartet, ihr eigenes Büro zu sehen, und fühlte sich darüber mächtig stolz, während sie heimlich dachte, dass jener Raum die erste Stufe auf der Leiter ihrer beruflichen Karriere sein könnte.


„Und ob ich es sehen möchte“, sagte sie mit Begeisterung. Das Gästehaus lag in einer kleineren Entfernung von dem Gebäudekomplex, der zum Hofbetrieb gehörte. Ein gealtertes dreistöckiges Haus mit einem Dach aus Ziegelsteinen. Die staubigen und von der Sonne gebleichten Fensterläden waren geschlossen. Ein Zeichen, dass es noch unbewohnt war. Die Spätnachmittagssonne warf ihre Schattenspiele auf die unregelmäßig handverputzte Fassade und ließ sie ein wenig gespenstisch aussehen. Der Haupteingang im Erdgeschoß bestand aus einer breiten Glastür und links an der Wand sah man in gleichem Abstand zwei größere Fenster mit offenen und sauberen Fensterläden. Vermutlich waren sie frisch gestrichen, da der Farbeimer mit Pinsel und eine Holzleiter noch nicht weggeräumt worden waren.


Ihren Blick auf das alte Haus gerichtet, sagte Naima mit einer Stimme, die Enttäuschung verriet: „In diesem Gebäude, sagten Sie, soll auch mein Büro sein?“ Pavlos drehte sich zu ihr um, zeigte mit gestrecktem Arm auf das Erdgeschoss und sagte grinsend: „Ja, dort wo die zwei offenen Fenster sind, da wird unsere „Direktorin“ ihr neues Amt übernehmen.“ Und ohne Naimas Reaktion abzuwarten, fügte er hinzu: „Es wurde frisch gestrichen und gereinigt. Es ist dort auch einiges an alten Möbeln vorhanden. Wollen wir nicht hineingehen?“ „Direktorin …“ wiederholte sie und lächelte.


Im Inneren des Gästehauses dominierte ein offener Empfangsraum mit einem Rezeptionsdeck aus Naturstein und poliertem Holz. Daneben führte eine Treppe zu den oberen Etagen, wo sich die Fremdenzimmer befanden. An der Steinwand im Hintergrund der Rezeption waren eingemeißelte Schlüsselfächer zu sehen. An der Wand hingen Holzregale schief an gelockerten Nägeln, darauf vergilbte Prospekte und alte Zeitschriften. Vieles in diesem Raum war renovierungsbedürftig, und das verstreute Werkzeug und Reinigungsmaterial verriet, dass bald damit zu rechnen sei. Weiter geradeaus, durch eine Bogenöffnung getrennt, befand sich der Aufenthaltsraum, der auch als Speisesaal diente. Im Anschluss gab es eine Pendeltür, die zur Küche führte, aus der es nach Kardamom und Kümmel roch und die Zubereitung einer deftigen Speise erahnen ließ. „Für wen wird eigentlich gekocht?“, fragte Naima neugierig. Pavlos erklärte, dass einige Arbeiter das ganze Jahr über beschäftigt seien. Sie versorgten die Tiere, pflegten den Hof und trafen Vorbereitungen für die Wiederaufnahme des Betriebs. In diesem Augenblick stürmte eine Gruppe von hungrigen Männern mit lautem Gelächter den Speiseraum. Sie begrüßten Pavlos und richteten neugierige Blicke auf Naima, als das Küchenmädchen durch die Pendeltür mit einem Kochtopf kam, aus dem ein leckerer Bohneneintopf dampfte. Jubel brach aus und jeder streckte seinen Teller vor. Sie aßen gierig, scherzten miteinander und niemand scherte sich um die beiden, die ratlos das Ganze beobachteten.


Gewiss, es waren ganz einfache hungrige Landarbeiter, dennoch schien es Naima so, als ob deren Ignoranz ihr gegenüber kein Zufall war. Vielmehr war es eine Botschaft, denn schließlich wusste jeder, welche Aufgabe sie hatte.


Es war bereits spät und Pavlos sah ein, dass er einen ungünstigen Augenblick für Naimas Vorstellung ausgesucht hatte. Sie sah es als ein schlechtes Omen, zu viel hatte sie von ihrer ägyptischen Großmutter über solche „Zeichen“ gehört. „Das Ergebnis ist offensichtlich, wenn man eine hungrige Horde unterschätzt“, bemerkte Pavlos und bemühte sich, die peinliche Situation herunterzuspielen.


Der Haupteingang des Büros befand sich hinter dem Haus, damit man Ruhe vor den Gästen und dem Personal hatte. Naima war angenehm überrascht, als sie die herrliche Aussicht sah, die von der Veranda aus zu genießen war. Es gab sogar einen Tisch und Stühle, die zum Verweilen einluden. Das hob ihre Stimmung und sie ging mit Pavlos guten Mutes hinein. Es war kein Büro im gewöhnlichen Sinne. Es war vielmehr eine kleine Einzimmerwohnung mit Kochnische und eigenem Bad. Pavlos stand die ganze Zeit still daneben und wartete geduldig ihre Reaktion ab.


Naimas Begeisterung stand ihr ins Gesicht geschrieben, und das nicht nur wegen der angenehmen Räumlichkeit ihres Büros, sie galt auch den Raritäten an Mobiliar, die sich dort befanden. Ein niedlicher Holzhocker, wahrscheinlich für Kinder angefertigt, ein sehr schöner alter Schreibtisch aus gebeiztem Mangoholz mit Schubladen und Fächern für die Aufbewahrung von Papier und Akten, ein wackeliger Bürostuhl mit weinrotem Samtstoff überzogen, und ein zweckmäßiges, wenn auch nicht ganz intaktes Regalsystem. Aber das absolute Museumsstück war ein Vorläufer des Schreibtisches, ein antikes Stehpult mit einer Kommode als Unterbau ausgestattet.


Möglicherweise stand es in einer alten Schreibstube aus trauriger Vergangenheit, dachte Naima, und meinte die Ära der Okkupation Griechenlands von den Osmanen, in der die Kultur ihrer Heimat in absoluter Finsternis versank. Sie hielt schützend ihre Handfläche auf das alte Stück und betrachtete es mit Bewunderung, als sie Pavlos Stimme hörte, mit der Bemerkung: „Ich werde alles entfernen lassen, wenn Sie es wünschen.“ „Bitte, lassen Sie alles so, wie es ist. Der Schreibtisch ist technisch und optisch in einem guten Zustand und auch das Regalsystem, dort an der Ecke, wird mir sehr nützlich sein. Und was das Stehpult angeht“, meinte Naima schwärmerisch, „dieses kostbare Erbstück verdient es, in meinem Büro einen Ehrenplatz zu bekommen!“ „Ich freue mich, dass Sie die Sachen behalten möchten“, sagte Pavlos gerührt. „Ich empfinde die gleiche Zuneigung für alte und kostbare Möbel und ganz besonderes dann, wenn sie uns von einer Vergangenheit erzählen, die wir nicht erlebt haben.“


Pavlos bat Naima um eine Liste für das, was noch fürs Büro benötigt wird, und hielt es für richtig, dass sie ins Haupthaus zurückkehren. Er vergaß jedoch nicht, sich im Hinblick auf den unglücklichen Vorfall im Speisesaal, erneut für seine Kollegen zu entschuldigen, und versprach, dass solche Verhaltensweisen in Zukunft nicht mehr geduldet werden.


Nach der Besichtigung im Gutshof gewann Naima nur bedingt einen Durchblick dessen, was sie dort tatsächlich erwarten könnte. Und obwohl im Berufsleben ziemlich unerfahren, war ihr nach dem Verhalten der Arbeiter klar, dass sie nur die Spitze des Eisbergs sah. Dennoch war sie fest entschlossen, ihre zahlreichen Aufgaben am Gutshof unter allen Umständen zu erfüllen. Um das zu erreichen, müsste sie mit Arbeitseinsatz und Durchsetzungsvermögen den Respekt und den Gehorsam der Arbeiter für sich gewinnen. Andernfalls würde sie kläglich scheitern.


Im Haupthaus wartete Martha in der Küche auf sie. Für Naima war Marthas frisch gebackene Tiropita eine erfreuliche Überraschung. Dieses traditionelle und sehr schmackhafte griechische Gebäck hatte sie lange nicht mehr gekostet.


Es dunkelte bereits und Pavlos musste die Hunde ausführen. „Dann sehen wir uns morgen früh beim Frühstück“, sagte er und noch bevor er hinaus ging, drehte er sich noch einmal um und schenkte der Köchin ein breites Lächeln mit den Worten: „Deine Tiropita, Martha, war ausgezeichnet, heb mir bitte für morgen etwas auf.“ Naima blieb mit Martha in der Küche und half ihr, aufzuräumen. Sie erzählte von ihren ersten Eindrücken am Gutshof und ließ auch Pavlos’ exzellente Führung nicht unerwähnt.


Die zwei Frauen kamen sich näher. Martha war am längsten im Gutshof beschäftigt und kannte den Betrieb und das Betriebsklima gut. Was Naima an diesem Abend von Martha über den Hof erfuhr, gab ihr zu denken. Pavlos hatte mit keinem Wort erwähnt, dass er mit den Arbeitern im Speisesaal verwandt und verschwägert war. Auch nicht über ihren Vorgänger, der vor einigen Monaten wegen der nicht kooperativen Haltung der gleichen Arbeiter sogar freiwillig das Handtuch geworfen hatte. Sie befand sich keine zwanzig Stunden auf dem Hof und noch bevor in dieser fremdartigen Landschaft die Sonne aufging, warf die Dämmerung schon ihre Schatten voraus. Martha wusste, dass das, was sie ihr erzählte, nicht zur Förderung von Motivation für Naimas neue Arbeitsstelle geeignet war. Aber sie hielt es für richtig, sie zu warnen, weil sie verstand, dass Naima zwar gebildet, intelligent und von einem edlen Charakter geprägt war, aber zu unerfahren, um der mächtigen Bande am Hof das Handwerk zu legen. Naima musste Martha versprechen, dass sie das, was sie heute Abend gehört hatte, für sich behielt. Martha gab ihr auch den Rat, wachsam zu sein und ihre beruflichen Ziele nicht aufzugeben.


Naima bedankte sich für das Vertrauen und die wichtigen Informationen, die ihr helfen würden, ihre Strategie für das Vorgehen und Umgehen mit Pavlos und den restlichen Mitarbeitern auf dem Gutshof besser zu planen und klug durchzusetzen. Marthas Aussage war notwendig, um Naima mit der harten Realität und Rivalität am Arbeitsplatz vertraut zu machen. Mit einem knappen „Gute Nacht Martha, wir sehen uns morgen“, begab sich Naima mit großer Skepsis auf ihr Zimmer, wo eine erfreuliche Überraschung auf sie wartete.


Es war ordentlich aufgeräumt und im Bad gab es neben den frischen Handtüchern auch einen schneeweißen Bademantel mit passenden Hausschuhen. Die Trockenblumen in der Messingvase waren gegen echte, gelbe Rosen ersetzt worden. Daneben stand ein Körbchen mit Nüssen, Koulourakia-Keksen und Früchten aus Obstbäumen der nahe liegenden Hofplantagen.


Auf einer Postkarte mit der Abbildung der imposanten Burg von Ioannina las sie auf der Rückseite die persönlichen Glückwünsche für ein gutes Einleben und beruflichen Erfolge auf dem Gutshof,unterschrieben von dem Hausmädchen Anna. Es war im richtigen Augenblick eine willkommene Geste von Kollegialität, an der sie in der kurzen Zeit ihres Aufenthaltes bereits ziemlich zweifelte.


Naimas zweite Nacht im Himmelbett war alles andere als himmlisch. Der lange Tag und das, was sie erfahren hatte, ließen sie nicht zur Ruhe kommen. Sie lag stundenlang wach, bis sie endlich in einen tiefen Schlaf fiel, der jedoch von unruhigen Träumen geprägt war. Dabei hätte sie eine nächtliche Erholung dringend nötig, denn der Kampf ums Überleben in dem kleinen und in sich abgeschlossenen Kosmos des Gutshofs hat gerade erst begonnen, allmählich seine ganze Pracht zu entfalten. Noch kaum sichtbar, aber dennoch wirksam.


Am nächsten Morgen war es in der Küche ruhig. Dimitris, Anna und Pavlos fehlten noch. Naima begrüßte alle mit einem freundlichen, wenn auch etwas müdem „Guten Morgen!“ Martha kam gerade in ihre Nähe mit dem zusätzlichen Besteck für sie und bekam noch eine warme Umarmung dazu. Gleichzeitig fragte Naima nach den beiden Männern. „Sie müssen für den Fürsten in der Stadt etwas besorgen“, antwortete Kostas. „Und Anna?“ „Sie kommt erst gegen Mittag. So lange das Gästehaus nicht besetzt ist, hat sie nicht viel zu tun“, antwortete Chrysanthi, die gerade die Kaffeekanne brachte.


Naima hielt sich beim Frühstück nicht lange auf. Pavlos hatte für sie eine Nachricht hinterlassen, dass er gegen Mittag wieder zurück sei. Neben der Liste fürs Büromaterial, das noch besorgt werden musste, wartete noch viel organisatorische Arbeit auf sie. Beim Hinausgehen begegnete sie Hera und Zeus, die sich auf der Veranda aufhielten. Seit ihrer Ankunft hatte sie die beiden Hunde nicht mehr gesehen. Zum Glück kamen sie ihr freundlich entgegen und nach einem kurzen Schnuppern wedelten sie mit dem Schwanz als Zeichen der Anerkennung, dass sie dazugehörte.


Der Weg ins Fremdenhaus führte Naima am Büro des Fürsten vorbei. Obwohl es schon hell war, brannte im Innern noch Licht und die Fenster waren weit geöffnet. Schon so zeitig im Büro? dachte sie und ging so leise wie möglich daran vorbei. Der Wunsch, ihn wiederzusehen, wärmte ihr das Herz und sie ertappte sich dabei, wie sie sich unwillkürlich wagte, sich sogar den Anfang einer beginnenden Liaison auszumalen. Aber davon abgesehen, gab es einiges, das mit ihm besprochen werden musste. Allem voran die Sache mit der Wiederholung der Inventur und der Fall ihres Vorgängers. Denn sie fürchtete, dass die Ursache des damaligen Geschehens auch eine Wirkung auf sie haben könnte.


Als Naima im Büro ankam, stand die Tür weit offen. Blumentöpfe mit grünen Pflanzen standen in einer Ecke im Zimmer, offensichtlich vom Gärtner gebracht. Auf dem Schreibtisch lagen Quittungsblöcke, eine Schreibmaschine mit Schreibpapier, ganze Pakete mit Karbonpapier für Schreibkopien, Kugelschreiber, Bleistifte, Radiergummis, Lineale, Schablonen und andere Utensilien. Sie waren alle schon so früh am Werk, dachte sie und würde gerne aufräumen, aber leider fehlte es an Schränken und verschiedenen anderen Büromöbeln, die notwendig wären, um Ordnung zu schaffen.


Sie war gerade dabei, die Blumentöpfe an den richtigen Platz zu stellen, als es an der Tür klopfte, obwohl sie immer noch offenstand. „Darf man hereinkommen?“ Noch bevor sie etwas erwidern konnte, stand der Fürst schon vor ihr. Sein elegantes Aussehen war unwiderstehlich anziehend. Sein selbstsicheres Auftreten prägte eine wärmende Höflichkeit, die keinen Wunsch offenließ. Das perfekte Bild eines Edelmanns, dachte Naima bei seinem Anblick, und hörte ihn schon die nächste Frage stellen: „Na, kommen Sie zurecht?“ Naima kniete noch auf dem Boden und versuchte, die schweren Terrakottatöpfe an den richtigen Platz zu stellen. Ihre schwarze Haarpracht streifte sanft den Steinboden und die ersten dünnen Sonnenstrahlen, die durchs offene Fenster huschten, verliehen ihrem Haar zusätzlich einen magischen Glanz. Sie sah etwas verwirrt zu ihm auf und legte eilig ihr Haar zurecht. „Guten Morgen, Herr Fürstenbjörg, wie Sie sehen, ein heilloses Durcheinander“, sagte sie überrascht und erfreut zugleich.


Er hörte nicht mehr genau zu, was sie sagte. Er beobachtete nur, wie ihr schlanker und wendiger Körper der Gestalt einer wilden Gazelle ähnelte, als sie sich aufrichtete. Zum ersten Mal machte ihn eine Frau verlegen. Sie wirkte so faszinierend auf ihn, dass er auf dem besten Weg war, sich zu verlieben. Er musste sich an diesem Morgen Mühe geben, um wieder in die Rolle des Arbeitgebers zurückzufinden.


Was nach einem spontanen Besuch des Fürsten aussah, war in Wahrheit sorgfältig von ihm geplant. Die Abwesenheit Pavlos’ sollte für ein ungestörtes Gespräch mit Naima sorgen. Als alle Fragen über den Verlauf der Hofbesichtigung von Naima beantwortet waren, hielt der Fürst es für notwendig, ihr über den Zweck der wiederholten Zählung und dem damit zusammenhängenden Verdacht einer betrügerischen Wirtschaft, reinen Wein einzuschenken. Er verschwieg ihr nicht, dass dieser Verdacht sich auch auf weitere Abteilungen bezog, wie zum Beispiel die Zimmervermietung im Gästehaus.


Er gab ihr zu verstehen, dass ihre Mitarbeit eine Vertrauenssache darstelle und in absoluter Verschwiegenheit durchgeführt werden müsse. Und er machte ihr mit Nachdruck klar, dass der Erfolg dieser Untersuchung dazu dient, die Betrüger und deren Helfer aus dem Hof zu entfernen. Er schlug ihr das Hausmädchen Anna als Hilfe für die Zählung in den Frühstunden vor, und bat sie zusätzlich um die Kontrolle der Zimmerreservierungen für die kommende Saison, denn auch hier bestand der Verdacht, dass Übernachtungseinnahmen aus dem letzten Jahr in die eigene Tasche flossen. Das Gleiche galt auch für die Verpflegung der Gäste aus der Küche. Er bat sie, über alle Bestandskontrollen Listen zu führen und Beweise zu sammeln, um diesen Halunken, wer auch immer sie sein mögen, das Handwerk zu legen.


Naima verstand, dass ihre Rolle in diesem „Spiel“ sehr viel komplizierter sein würde, als sie annahm. Sorgen machte ihr aber am meisten, ob sie dieser Rolle überhaupt gewachsen war und dass ihre Tätigkeit auf dem Hof einen derartigen Verlauf nehmen würde, vor allem im Rahmen eines solchen Hintergrunds. Es klopfte erneut an der Tür und dieses Mal war es das Küchenmädchen vom Gästehaus mit Kaffee und Keksen, das der Fürst angeordnet hatte. „Darf ich Sie zu einer Tasse Kaffee einladen? Hatte leider noch keine Zeit zum Frühstücken“, sagte er und goss gleichzeitig den Kaffee in die zweite Tasse ein.


Zum Glück gab es draußen einen Tisch mit zwei Stühlen, wo man sich bequem weiter unterhalten konnte. Naima nahm als Erste ihre Tasse mit nach draußen. Beim Hinausgehen hörte sie den Fürsten sagen: „Ich schicke Ihnen gleich den Techniker, er soll alles herrichten und aus dem Lager bringen, was noch fehlt. Heute muss ihr Büro fertig werden!“ Und er fuhr fort: „Sagen Sie Anna, sie möchte Ihnen Vorhänge für die Fenster besorgen. Sie weiß, wo welche sind.“


Noch heute Morgen hatte sie sich gewünscht, ihn wiederzusehen, und schon nach einer knappen Stunde stand er vor ihrer Tür wie ein guter Geist, der ihr unversehens einen beglückenden Besuch abstattete. Noch schöner, dachte sie, wäre es, wenn diesem Besuch der geschäftliche Charakter fehlte. Von der Büroveranda aus bot sich der märchenhafte Anblick einer dörflichen Landschaft, die verschlafen unter einem Nebelschleier geheimnisvoll verschwand, um dann in einem königlichen Gewand aus goldenem Sonnenlicht würdevoll und majestätisch wieder aufzutauchen.


In der freien Natur ließ sich einiges einfacher sagen und manches Wichtige abklären. Auch der Fall von Naimas Vorgänger wurde angesprochen. Der Fürst erklärte es mit einem schlichten Satz: „Er konnte sich nicht durchsetzen.“ Damit gab sich Naima aber nicht zufrieden und stellte eine weitere Frage: „Was wird, wenn es mir auch nicht gelingt? Die Landarbeiter haben mich neulich demonstrativ ignoriert, als Pavlos im Speisesaal versucht hat, mich ihnen vorzustellen.“ Mit allem Respekt fuhr sie fort: „Erlauben Sie mir eine Bemerkung: Wenn die Arbeiter auf dem Hof in jedem neuen führenden Mitarbeiter einen potenziellen Rivalen vermuten, ihn als ihren Vorgesetzten nicht akzeptieren, um ihn hemmungslos zu brüskieren, und wenn dieses Verhalten einer Vetternwirtschaft zugrunde liegt, dann muss man vor den Folgen ernsthaft warnen.“


Die beiden saßen sich gegenüber und jeder versuchte, die innere Skepsis des anderen zu erraten. Da der Fürst aber einen gewissen Vorwurf heraushörte, musste er zugeben, dass sein Eingreifen erforderlich schien, und versprach, etwas dagegen zu tun. Gleichzeitig hielt er es für richtig, Naima klarzumachen, dass er von ihr als Vorgesetzte seiner Arbeiter ein gewisses Durchsetzungsvermögen erwartet. Was aber den Vorwurf der Vetternwirtschaft anging, musste er dringend etwas entgegensetzen, denn hier ging es um ein kulturelles Missverständnis. „Naima, Sie haben das Thema Vetternwirtschaft angesprochen, hier muss ich Sie über Sitten und Gebräuche der Region aufklären. In den meisten Dörfern kennt nicht nur jeder jeden, sondern fast alle sind miteinander verwandt und verschwägert. Und wie in ganz Griechenland üblich, so auch bei uns, stellt sogar eine Patenschaft, und hier meine ich die Taufe eines Kindes, die Grundlage einer geistigen Verwandtschaft dar, die in vielen Fällen noch stärker als eine Blutsverwandtschaft ist, weil sie einen religiösen Hintergrund aufweist. Jetzt können Sie sich vorstellen, wie stark Verwandtschaften vor allem in den Dörfern zu verstehen sind. So ist es völlig normal, dass die meisten Mitarbeiter in unserem Gutshof miteinander verwandt sind.


Ich hoffe, dass ich ein wenig helfen konnte, die Situation zu entspannen und Ihre Bedenken zu beseitigen“, sagte er sanft und seinem Tonfall war anzuhören, dass er sich nichts sehnlicher wünschte, als der Problematik endgültig ein Ende zu setzen. Es wäre für ihn nicht auszudenken, Naima aus dem gleichen Grund wie ihren Vorgänger zu verlieren. Unvermittelt nahm er ihre Hand in seine Hände, sah ihr tief in die Augen und sein besorgter Blick verriet, dass es ihm sehr ernst war. „Naima, ich schätze Ihre Einwände nicht gering, haben Sie Vertrauen und vor allem haben Sie Geduld. Geben Sie den Dingen Zeit, um zu wachsen und zu reifen.“


In diesem Augenblick kam der Gärtner herbeigeeilt und teilte dem Fürsten mit, dass er im Haupthaus gebraucht wird. „Danke Kostas, ich werde gleich dort sein.“ Nachdem Kostas sich entfernt hatte, stand er auf und für einen Moment herrschte Schweigen. Naima erhob sich ebenfalls mit der Absicht, sich zu verabschieden, als der Fürst sie unterbrach: „Warten Sie einen Moment, wir haben noch gar nicht über Ihre Freizeit gesprochen. Morgen ist Sonntag, Pavlos fährt in die Stadt, er kann Sie mitnehmen, wenn Sie es wünschen.“


Er konnte den Blick nicht von ihr abwenden und hoffte im Inneren, dass sie sein Angebot ablehnt. Naima musste kurz nachdenken, denn noch war sie sich nicht sicher, ob das, was sie fühlte, aus einem Wunschtraum entsprang, oder sie ihre Gefühle nicht richtig deuten konnte. Zurückgeholt in die Wirklichkeit antwortete sie spontan: „Vielen Dank, aber ich bevorzuge lieber hierzubleiben. Ich muss ein paar Briefe schreiben, meine Mutter wartet sicher unruhig auf eine Nachricht.“ Ihre Antwort vernahm er mit einer gewissen Erleichterung und machte ihr ermutigt den nächsten Vorschlag: „Am Sonntag ist Martha nicht da, es muss nur warm gemacht werden, was sie heute vorgekocht hat. Werden Sie mir beim Essen Gesellschaft leisten?“ Mit einem kurzen Auflachen erwiderte sie: „Oh ja, sehr gerne, und ich übernehme auch das Aufwärmen, wenn Sie es mir zutrauen.“ Der Fürst bemerkte, dass seine sanften Bemühungen, ihr näherzukommen, zwar auf fruchtbaren Boden fielen, jedoch waren Zweifel sein ständiger Begleiter. Weshalb sollte sie schließlich ablehnen, zur Mittagszeit wäre sie ohnehin in der Küche. Den Rat, den Dingen Zeit zu lassen, musste er sich jetzt selbst geben. Trotzdem verstand er seine eigenen Gedanken nicht mehr. Sie versetzten ihn in die Realität der kühlen Logik und warnten gleichzeitig, dass auf dem Weg des Herzens Gesetzmäßigkeiten und Regeln herrschen, die aus einer höheren Dimension entstehen, und die Quelle ihres Ursprungs nur intuitiv zu erkennen ist. Zum ersten Mal wurde er ernsthaft herausgefordert, sich mit Herzensangelegenheiten auseinanderzusetzen.


Sein Grübeln und seine Freude über Naimas Zusage behielt er für sich und gab Naima eine letzte Anweisung: „Sobald Ihr Büro fertig ist, machen Sie Feierabend!“ Naima nickte bejahend und merkte, dass der Fürst zwar ein wachsendes Interesse an ihr zeigt, dennoch hielt sich ihr Optimismus in Grenzen, aus Angst, sie könnte trügerischen Hoffnungen zum Opfer fallen. Denn es war nicht zu übersehen, dass der Fürst stets bemüht war, Geschäftliches und Privates zu trennen.


An diesem Tag wurde ihr Büro von Besuchern überfüllt. Dimitris kam mit seinem Werkzeug und fing an, das Regalsystem an der Wand zu befestigen. Naima fertigte für ihn die Liste mit dem, was sie noch an Kleinmöbeln und Wanddekoration aus dem Lager benötigte. Nach kurzer Zeit tauchte auch Pavlos auf, mit einem sperrigen Paket, das kaum durch die Tür passte. „Guten Morgen!“, rief er außer Atem. „Wo soll ich es hinstellen?“ Naima eilte ihm zur Hilfe und fragte neugierig: „Was ist denn da drin?“ „Es sind Sachen fürs Gästehaus. Reservierungsformulare, Meldescheine, Prospekte undsoweiter. Frisch von der Druckerei abgeholt“, antwortete Pavlos und bemühte sich, wieder normal zu atmen. „Wir eröffnen nächste Woche und weil überall Handwerker sind, dachte ich, es vorübergehend hier abzustellen. Wenn ich darf, natürlich!“ „Selbstverständlich“ kam Naimas spontane Antwort und zeigte ihm den Platz neben der Kochnische. „Wie kommt Ihr sonst zurecht?“, fragte Pavlos und sah sich mit Besorgnis um, da alles noch am Boden lag und einiges an Schränken und Schubladen, die fürs Aufräumen notwendig waren, noch fehlten. Mit ernster Stimme betonte er: „Das Büro muss heute fertig werden!“ Er wand sich an Naima, die gerade dabei war, etwas zu erklären, als er sie abrupt mit der Aufforderung unterbrach: „Naima, bitte begleiten Sie mich ins Lager und suchen Sie aus, was noch gebraucht wird. Mit Listenschreiben kommen wir nicht weiter und die Zeit drängt!“ Pavlos stand unter Druck, offensichtlich ging es dem Fürsten nicht schnell genug. Deshalb hielt Naima es für vernünftig, nichts einzuwenden, und folgte gehorsam seiner Anweisung.


Das Lager glich einem Möbelhaus. Letztes Jahr wurden die Gästezimmer neu eingerichtet, deshalb gab es genug Auswahl. Was Naima ausgesucht hatte, markierte Pavlos mit einem Bleistift, um es später abzuholen. Zurück im Büro wartete Anna schon mit den Vorhängen. Naima empfing sie mit einer warmen Umarmung und bedankte sich herzlich für die nette Aufmerksamkeit in ihrem Zimmer. „Schau mal, was ich dir mitgebracht habe“, sagte Anna gerührt von Naimas Zuwendung. Sie zeigte ihr stolz die kostbaren Gardinen aus weißem Batist-Stoff, der so dicht gewebt war, dass er Blickschutz bot und gleichzeitig so transparent, dass er einen Lichteinfall erlaubte und man auf ein helles Zimmer nicht verzichten musste.


Aber das Kostbarste daran waren die aus Seidenfaden handbestickten bunten Schmetterlinge. „Wenn sie hängen, wird es so aussehen, als ob die Schmetterlinge frei umherfliegen“, sagte Anna voller Begeisterung. Bei ihrem Anblick wurde Naima sprachlos, solche Kostbarkeiten hatte sie nie gesehen und die Tatsache, dass sie irgendwo lagen, um in einer Bürostube zu hängen, war ihr ein Rätsel. Und bevor sie ihrer Bewunderung Ausdruck verlieh, fragte sie voller Neugier: „Anna, wo hast du sie her? Sie sind sehr wertvoll und kosten sicher ein Vermögen. Noch dazu sind sie atemberaubend schön und für das Büro viel zu schade.“ „Na, vom wem denn schon? Der Fürst sagte, sie gehörten früher seiner Tante und er brauche sie nicht mehr. Er meinte noch, hoffentlich passen sie und wenn nicht, soll ich sie dir kürzen.“ „Und wo lagen sie?“, fragte Naima mit vorgetäuschter Unschuld. „In seinem Zimmer, er ging kurz hoch und brachte sie mir.“ Anna hat bestätigt, was Naima wissen wollte. Ein wertvolles Familienerbstück, dachte sie. Ihre romantischen Gedanken unterbrach Dimitris mit seiner lauten Stimme: „Lasst bitte die Gardinen und helft mir, Platz zu machen. Ich muss Pavlos helfen, die Sachen aus dem Lager zu holen. Naima, Sie haben gehört, was er gesagt hat. Wir müssen heute fertig werden!“


Für den Rest des Tages herrschte Hektik. Dimitris und Pavlos opferten ihre Mittagszeit, um fertig zu werden. Anna half Naima beim Aufräumen und Aufhängen der Gardinen, die der Fensterfront perfekt angepasst waren, und dem Raum eine angenehme und freundliche Note verliehen. Die Schreibsachen und das Büromaterial wurden in Schränke und Schubladen eingeräumt. Einrichtungsgegenstände, die reparaturbedürftig waren, wurden hergerichtet und vom Lagerstaub gereinigt.


Die beste Pflege allerdings bekam das historische Stehpult, das mit einem speziellen Mittel gereinigt und mit Möbelpolitur aufgefrischt zum neuen Leben erweckt wurde, und das der absolute Blickfang im Raum darstellte. Sogar eine gemütliche Sitzecke für entspannte Pausen, und damit auch ein Besucher dort Platz findet, wurde eingerichtet. Naimas Arbeitszimmer bot ein harmonisches Gesamtbild, das funktional, gemütlich und repräsentativ eingerichtet war.


Ein arbeitsreicher Tag ging zu Ende. Ermüdet und hungrig, aber in heiterer Stimmung trafen sich abends alle in der Küche wieder, wo Martha mit einem herrlich duftenden „Giouvetsi“ auf sie wartete. Das traditionelle griechische Schmorgericht aus der osmanischen Küche wird mit Lammfleisch und Reisnudeln in einer würzigen Tomaten-Rotweinsoße in einem feuerfesten Tontopf im Ofen gegart. Das Sonntagsessen wurde auf Anweisung des Fürsten einen Tag früher zubereitet als Belohnung für den großen Einsatz in Naimas Büro. Die Anerkennung des Fürsten war ein kluger Schachzug, er wusste, wie er seine Mitarbeiter motivierte und sich Eindruck verschaffte.


Es schmeckte himmlisch gut und im Anschluss wurde Martha dankbar umarmt. Satt und zufrieden gingen alle früh schlafen, nur Naima blieb noch ein Weilchen sitzen. Martha erzählte über die sich nähernde Saisonzeit, die mit viel Arbeit für alle verbunden sein würde. Händler und Gäste aus ganz Griechenland kämen zum Gutshof. Auch hier im Haupthaus würden sie nicht länger allein sein. Sie erzählte auch, dass sie und Chrysanthi ins Haupthaus einziehen würden, da in der Küche bis zum Spätherbst Hochbetrieb herrschte. Naima hörte Martha gerne erzählen.


Sie erfuhr von ihr Wichtiges, erhielt nützliche Ratschläge und vor allem, wurde sie gewarnt, wenn etwas Besonderes in der Luft lag. Martha sah in Naima ihre eigene Tochter, die nach dem Zweiten Weltkrieg nach Amerika ausgewandert war und erzählte ihr, wie sehr sie ihr fehlte. Sie sprach über den Tod ihres Mannes, der mit anderen Dorfbewohnern im Bürgerkrieg von den Kommunisten erschossen wurde. Während sie das sagte, bemühte sie sich, ihre Tränen zu verbergen. Trotzdem musste sie stark bleiben und sich mit der Situation abfinden, um das Überleben für sich und ihre Tochter zu sichern.


Mit gesenkten Augen stöhnte Martha leise, dann setzte Schweigen ein. Naima nahm Marthas Hände, drückte sie sanft und versuchte, ein paar tröstende Worte zu finden, indem sie von ihrer eigenen Mutter und den Verlust ihres Vaters erzählte. Dann wechselte sie in einem fröhlicheren Ton das Thema mit den Worten: „Der günstigste Moment für ein Glas Rotwein!“ Martha lächelte und nickte. „Stimmt, den brauche ich jetzt auch!“


Sie stand auf und kam gleich mit der ganzen Flasche zurück. „Was hast du mit uns vor?“, fragte Naima belustigt und streckte ihr schon ein leeres Weinglas entgegen. „Mit einem Glas in der Hand lässt sich besser plaudern und ich möchte nicht noch mal aufstehen“, antwortete sie witzig und schien ihre alte Stimmung wiedererlangt zu haben. „Wie ich hörte, seid ihr mit dem Büro fertig geworden?“ „Ja, endlich, und schön ist es auch. Du musst es mal sehen, Martha, es wird dir gefallen.“ Martha warf Naima einen bedeutungsvollen Blick zu, als wollte sie an das letzte Gespräch erinnern. Und trotz der Gefahr, die harmonische Stimmung zu verletzen, gab sie Naima zwei warnende Ratschläge. „Halte die Tür stets verschlossen, wenn du allein bist und wenn du das Büro verlässt.“ Naima sah Martha mit Besorgnis an und mit der nächsten Frage wollte sie es genau wissen: „Meinst du damit etwas Konkretes?“ Martha atmete tief ein, goss in den Gläsern etwas Wein nach und fing noch einmal an, ihr Besagtes zu bekräftigen: „Naima, du bist dabei, einen Ozean zu überqueren, das sind deine zahlreichen und verantwortungsvollen Aufgaben. Dein Arbeitszimmer ist dein Schiff, mache es seesicher und seeklar. Damit du den Hafen, das ist dein Ziel, erfolgreich erreichst.“ Für Naima war es immer noch nicht klar, was Martha damit genau zu sagen vermochte, und stellte erneut die Frage: „Warum erzählst du mir das? Auf was genau machst du mich aufmerksam?“


Martha musste jetzt offen mit Naima sprechen: „Naima, du kommst aus der Hauptstadt, kennst die Mentalität der Region kaum und warst noch nie so weit weg von zu Hause, um einer Arbeit nachzugehen. Du befindest dich in einer fremden Umgebung, musst mit fremden patriarchalischen Männern arbeiten, ja sogar dessen Vorgesetzte sein, und obendrein hast du die Aufgabe, durch die Zählung und die Kontrolle, Diebstahl und Betrug ans Licht zu bringen. Glaubst du denn, wenn das Mitarbeiter sind, die den Fürsten beklauen und im Gutshof noch tätig sind, dass sie darauf warten, bis du deine Untersuchung beendet hast?“


Naima sah ein, dass Martha recht hatte. Von nun an musste sie wachsam sein. Plötzlich verlor Marthas Ton an Schärfe und so sanft wie sie konnte, fragte sie: „Machst du morgen Mittag mein Giouvetsi warm?“ „Ja, das habe ich eigentlich vor, warum fragst du?“ Martha lächelte sie liebevoll an. „Ich wollte dir nur zeigen, wie der Backofen funktioniert, damit dir das Essen nicht austrocknet.Und falls du es ein wenig feierlich machen willst, zeige ich dir, wo du das gute Besteck und eine schöne Tischdecke findest.“ Naima überlegte einen Moment. „Du weißt also Bescheid?“ „Ja, der Fürst hat mit mir gesprochen und bat mich, dir alles zu zeigen. Du, ich freue mich!“, antwortete Martha. „Martha, was gibt es da zu freuen? Du hast frei, wir müssen etwas zu Mittag essen, und ich mache es warm. Er wollte mit mir in Ruhe über die Eröffnung sprechen. Das ist alles!“ Martha war schlau und spielte mit. „Hatte ich etwas anderes behauptet?“ Dann plötzlich fangen beide Frauen laut zu lachen an. „Das ist die Natur der Frau“, betonte Naima und lachte immer noch. „Wo zwei Frauen sich treffen, wird über die Männer gesprochen.“ Naima macht erneut einen Versuch, den Eindruck Marthas abzuschwächen, und wiederholte ihre These mit Nachdruck: „Wirklich, es ist mehr oder weniger nur ein harmloses Geschäftsessen.“ Aber Martha gibt auch nicht auf und antwortet schlagfertig: „Liegt einem daran, miteinander zu reden, so findet sich immer ein Thema. So, jetzt gehen wir gleich brav schlafen, genug für heute!“ Damit war auch Naima einverstanden und verabschiedete sich mit einem Gutenachtkuss auf Marthas Wange. Doch plötzlich, kurz vor der Tür, blieb sie stehen, wendete sich überraschend an Martha und verkündete im Ton eines Predigers: „In manchen Fällen bedarf es allerdings noch eines letzten inneren Rucks, um etwas zuzugeben: Martha, ich freue mich auch auf morgen!“


Unter dem matten Schein der Treppenbeleuchtung, mit einer Hand über das Geländer gleitend, stieg sie mit müdem Schritt hinauf. In dem langen Gang schimmerte von oben herab gedämpftes Licht, dessen Strahlen über die historische Wanddekoration huschten, um ihre Schatten in winzige Gespensterfiguren zu verwandeln. Und manches Mal, sobald jemand vorbeiging, schien es, als ob sie lustig hin und her sprangen. Es war schon Mitternacht, als Naima ihr Zimmer betrat. Sie zog ihre Schuhe aus und fiel todmüde ins Bett.
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